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gutun, dapg man nidyt fid), jonbdern einander liebt. Da find mir jdhon
im Reid) des Abgezogenen; ,fic) gegenfeitig” bildlid) vorzuftellen, macht
mir IMiihe. |, Liebet einander”, heit es in der Schrift nad) Luthers
Uberfefung, ,liebet eud) gegenjeitig” fagt, wer Luthern {iberbieten mwill.

Die Flut bder riickbeziiglichen Junmworter, weldje die einfachen ver-
orangen, ift Raum aufzubalten; jie trennten fich”. Sie hitten ihres
Weges ziehen konnen; zwet Dlenjdjen, die zujammenkommen, gehn
nadjher einjad) voneinander, jur Mot verlafjen jie einander (mein Freund
hat mid) verlafjen, darf id) auf ihn mid) nody verlaffen ?). Wlan ,einigt
jfich" und wird darum Raum einig oder eins.

Dies Rleine 11bel mwdre ausjumerzen; es braud)t dazu nur Lefrer,
die fich MWiiihe geben. Der junge Menjd) lernt, was er hirt. Crmwadiene
jind viel jchmerer 3u belefren. Blendidjreibern oder -jdhreiern mit ge-
[obten Jlamen {dllt es leicht, toridytefte Sprachipielereien an den MNann
gu bringen; wer jid) nidht unabhdngig ober fidjer fiihlt, glaubt, es fei
Stil, und macht die Dummbeit nad.

Woran liegt es, daf felbjt belejene Menjdhen mit einer Sehnjudyt
nad) Lebenbdigkeit und Farbe das, was fie fagen wollen, jtets in diirre,
matte Sdyndrkeljpradje kletden? Sind fie zu jdlichtern, 3u befangen
ober blode? Saben fie Angjt, reiner ju denken und 3u jdjreiben als
,Die andern” ober bie ,Beriihmten” ? 2B. Engler

,Riidgang des §ranzdfifdyen’

Im Heft 3/53 des ,Sprad)jpiegels” ijt in einem Wufjaf, betitelt
,Jmeifelhafte Spradyjtatijtik”, auf die faljhen Ungaben Hin-
gemwiefent mworden, die in der Prefje verbreitet worden mwaren, um den
angeblid) katajtrophalen Jliedergang der lateinijchen Volks- bymw. Sprady-
jtdmme in der Odymweiz zu ,bemweifen”. Iatjddlic) hat der verhilinis:
mdBige Anteil der deutjden Spradje von 1880 bis 1950 nur um einen
knappen Hunbdertjtel, ndmlich von 71,3 auf 72,2 vom Hundert uge-
nommen. Jn einer in der , Gazette de Laujanne” vom 29. April 1954
erfdyienenen Betradytung iiber die Entwiklung des zahlenmigigen BVer-
haltnijjes der jchmweizerijchen Landesjpradien bis ur Volkszdhlung von
1950 murde die Lage fachli) und rubig wie folgt beurteilt (in Ilber-
- feung): ~
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SAud) wenn man im Laufe eines Jahrhunderts gewifje Verdn-
perungen im zablenmapigen Verhiltnis der Lanbdesipradien, fo einen
Riickgang des Frangdiifchen zugunjten des Deutfchen, fejtitellen kann,
jo bejteht doch kein Grund, jid) hieriiber aufzuregen. Auj 2 oder gar
nur 1 Progent mehr oder weniger innerhalb von hundert oder fieb-
3ig Sabren kann es wirklic) nicht ankommen. Obmwohl es fiir das
MWohlgedeihen eines Bunbdesjtaates nicht nur wiinfdybar, jondern audh
nbtig ift, baf gemwiffe zahlenmipige BVerhdltniffe der Volksteile und
Sprachen fid) nicht zu jtark verdndern, fo jind doch die Schman-
kungen, die mwir aufgezeigt haben, keineswegs fo bedeutend, daf fie
jegt ober in Jukunft die harmonijche Cntwicklung unjeres Lanbdes
ungiinftig beeinflufjen konnten.”

Nody uverfichtlicher — fiir die franzdiijche Sprade — duperte fid)
Riirzlid) Der bekannte Genfer Sdjriftjteller SHenri de 3iegler in dem
pon der ,Fraternité Plondiale” in Genj herausgegebenen Sonderdruck
_Bilinguisme et pluralisme culturel® (aus der belgijden Lehrerzeit-
jchrift ,Revue des langues vivantes®, Briifjel, JTovember 1953). Jn
jeinem Beitraq iiber die Schweiz weift er darauf hin, daf die Sprad)-
grenge im Wallis meiterhin gegen Often vorriicke, und erkldrt unter
anderem bann: ,Die Schweizer frangdjijder Junge fjtellen nur etwa
einen Fiinftel der gefamten Lanbdesbevdlkerung dar; die Deutjchjdyweizer
ungefahr zwei Drittel (1). Aber diefe 3ahlen konnen tdujcdpen. In Wirk-
lichkeit ijt der Anteil des Frangdiijdjen viel grofer, als diefe 3ablen
glauben lajjen wiirben. Weil ndmlid) die Weljdyjdyweizer auf dem gan-
zen Gebiete der Schreiz ablreidye Leute finden, die ifnen in frangod-
fijdher Spradhe antmorten knnen und es iiberdies fehr gerne tun. Das
Gegenteil aber ift nicht der Fall.” 3u bemerken wdre gum Beitrag
3ieglers nod), dafy er aufer den ,ungefihr zwei Dritteln” fiir die deut-
jhe Spradje (in Wirklichkeit find es eber beinahe drei Biertel) noch
etmas offenfichtlid) Srriges enthilt, bas bei den ausldndijchen Lefern
faljche Borjtellungen ermweckt, ndmlid) iiber die Stadt Bern. Es it da
u lefen, daf die Strapennamen fowohl frangdfifd) als aud) deutjd)
angejcrieben feien. Wenn dies vor Jabrzehnten der Fall gervefen fein
mag, fo ftimmt das lingjt nidyt mebr: es gibt in Bern kein eingiges
franzdiifches Strapenichild. LUnd das ift billig und vecht!

Das Heft ,Bilinguisme et pluralisme culturel, von dem bier
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bie Rede ift, enthilt iibrigens aufer dbem Beitrag iiber die Schweiz
nod) jolche iiber Wales, Kanada, Elfag-Cothringen und Siidtirol. Die
beiden lefteren geigen eindriicklic), wie jdymwer dort die deutjde Spradye
— angefidyts der iibermddytigen und riickfidytslofen Staatsipradyen:
Stalienijd) bier, Franzofijcy dort — um ihren Fortbejtand ringen muf.

b.
Chocolat mit fTebengefdymad

Am Ufer des 3Jiirichfees, alfo mitten im bdeutjchen Spradybereid,
jteht eine bekannte Sdjokolabdefabrik, deren Widnde — wie kinnte es
anders fein! — franzdfifd) angefdjrieben find. Weithin fichtbar und in
ftolger Ausidylieflichkeit prangt da bas welfdje ,Chocolat“. Lnd felbit-
verftandlidy fhat fidy das Unternefhmen bis bheute auc) noch nicht dazu
entjdylieen konnen, auf den Sdyjokolade-Umidyldgen und in der Wer-
bung bie richtige deutiche Schreibform ,Sdjokolade” zu vermenden. O
nein! Jn riibrender Rilkficht auf die nidyt deutichipradyigen Kéufer
bleibt fie bei Der altodterijdjen 3mitterform ,Chocolade”, die mweder
peutidy nody frangdjifdy ift. Wozu audy fich nad) den Spradygemwoln-
heiten der Deutidyidymeizer ridyten! Die find ja o duldfam, daf fie
obhne Widerfprud) die Chocoladen der iirdjerijhen Chocolat S.A. efjen,
und fie finden es durdjaus in Ordnung, daf man nur auf anders-
Jprachige Kunden Riickjidyt nimmt. Die Chocolat S.A. vom iirid)fee
jteht librigens nidyt allein da mit biefer feltfamen KRdufer- und Spracy-
politik. Cinige anbdere Sdjokoladeherfteller in der deutiden Schweis
[affen {ich vom gleichen Grundfaf leiten. Crfreulicherweife wagen es
aber gerade mweljche Unternehmungen wie Cailler ujr. feit lingerer 3eit,
auf ihren deutjchen BVerpackungen ,Scdjokolade” Fu fchreiben !

Cs gibt Reinen jtidhhaltigen Grund, an der jdyein-internationalen
Schreibmeife ,Chocolade” fejtauhalten. Das Wort ijt im 16. Ih. aus
pem Mlerikanijdyen entlehnt worden, wo es chocolatl gelautet hat.
Ulle europdijdyen Sprachen haben es in der Folge ihrem eigenen Wort-
beftand angepagt (fpan., port., engl. chocolate, jr. chocolat, ital. cioc-
colata). Sm Deutjdjen dndert {ich) die Form melhrmals: 1605 biek fie
chocolate, 1678 wird Sdyockolata verbudyt. Spdter dringt aus dem Mie-
perliandijchen die Form chocolade ins Ieubhodydeutidhe. Sie wird erft-
mals bei Sdyiller (Fiesko 2, 2) [iterarijd) gebraucht. Das Wort wird

89



	"Rückgang des Französischen"

